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Ein neuer Anfang 
Deutsche Bemühungen um Europa - und Amerika 

DK Bonn. - Zwei Ereignisse de r  letzten Zeit las
sen die Hoffnung berechtig erscheinen, dass -
nicht zuletzt Dank deutscher  Bemühungen - in der  
Sache der  europäischen Integration und' in der 
Abstimmung d e r  Interessen von Europa und  Ame
rika ein neue r  Anfang gemacht  worden ist. Da 
war einmal die  Initiative des  deutschen Aussen-
ministers Dr. Gerhard Schröder auf d e r  Mini
sters tssitzung in Brüssel. Seit dem Veto des  
Präsidenten der  Französischen Republik ge
gen den Beitritt Englands zum Gemeinsamen 
Markt trat  die Europäische Wirtschaftsgemein
schaft auf d e r  Stelle. Beileibe nicht n u r  von 
französischer Seite e rgaben sich Hindernisse 
auf dem W e g e  ziu wei teren Fortschritten, die 
den Präsidenten de r  Europäischen Kommission, 
Professor Wal te r  Hallstein, auf  den  Plan riefen. 
Stein des Anstosses w a r  de r  französisch-deut
sche Freundschaftsvertrag. Dass e r  e s  künftig 
nicht mehr sein wird, lässt  das zweite Ereignis 
hoffen, das in diesen Tagen eintrat, die Kon
ferenz deutscher Koalitionspolitiker bei dem 
Bundeskanzler in dessen Urlaubsort  Cadenab-
bia. Es erbrachte e ine  Einigung darüber,  in wel
cher Form bei  der  Ratifizierung des  Pariser  V e r 
trags durch den  Bonner Bundestag seine abso
lute Vereinbarkeit  mit den  artdferen Verpflich
tungen de r  Bundesrepublik Deutschland im 
Nordatlantik-Pakt und v o r  allem gegenüber  
dem amerikanischen Verbündeten  unmissver-
ständlich festgelegt werden  soll, durch e ine  
Präambel zum Gesetzestext nämlich, wie es die  
Freien Demokraten und  e in  Teil der  Christli
chen Demokraten wünschten,  während  de r  
Kanzler und  sein Aussenminisler  einer  Reso
lution des  Bundesparlaments den  Vorzug ge
geben hätten. Sie haben sich aber  den Argu
menten ihrer  Gesprächspartner  auf die Dauer  
nicht verschlossen. 

Die e rwähnten  deu t schen  Bemühungen gel
len also nicht  nur  Europa, nämlich dessen wei
terem Aushau zu  e inem leistungsfähigen Part
ner der Vereinigten Staaten auf den Gebieten 
der Verteidigung, der  Entwicklungshilfe und 
des kulturellen Aufschwungs, sondern minde
stens ebenso sehr auch Amerika.  Dort wa ren  
die stärksten Bedenken g e g e n  die  Gefahr einer 
Blockbildung innerhalb d e r  N A T O  infolge des  
Pariser Vertrages  l au t  geworden. Obwohl 
nicht weniger als drei  Besucher aus  Deutsch
land versuchten, diese Bedenken zu zerstreuen, 
empfahl noch Adlai Stevenson be i  seinem Bon
ner Aufenthalt die  Verdeutl ichung des Ver

tragszwecks durch eine Präambel, wie  sie jetzt  
im Grundsatz in Cadenabbia beschlossen wor
den ist. Um den Wort laut  wird noch im Bun
destag gerungen werden, um auch den  Sozial
demokraten die Zustimmung und damit  die  
wünschenswerte grosse Stimmenmehrheit  • für 
die Ratifizierung zu ermöglichen. 

Vorleistungen der Deutschen 
Aussenminister  Schröder sprach in Brüssel 

von d e n  Vorleistungen seines Landes, aber  im 
Grunde war  auch seine Rede e ine  solche Vor
leistung. Sie nahm das  Funktionieren des  Pari
se r  Vertrags in der  Praxis vorweg, denn  sie w a r  
nicht mi t  Frankreich abgesprochen worden  u n d  

gab gewiss nicht in allem den Standpunkt de  
Gaulles wieder. Eine Vorleistung, die  nicht un
bedingt honoriert zu werden braucht, war  auch 
das Verbot von Röhren-Lieferungen an die 
Sowjetunion, das die Bundesregierung in nicht 
geringe Schwierigkeiten brachte. Eine drit te 
die Zustimmung Bonns zu den Plänen einermul-
tilaleralen oder multinationalen Atom-Streit
macht. Nicht nur d i e  Bundesregierung, auch die 
Parteien der  Koalition und Opposition Hessen 
sich in dieser ganzen Entwicklung hauptsäch
lich von dem Gedanken an  die Vereinigten 
Staaten leiten. Das sollte und müsste man in 
Washington sehen. Dann könnte d e r  Verdacht 
einer quasi-antiamerikanischen Verschwörung, 
wo möglich gar mit  dem geheimen Ziel, sich 
mit Moskau zu arrangieren, nicht wieder  auf
kommen. A.K. 

Unterhaltungsabend der Pfadfinder 
(Tri)-büluie der freien Meinung 

W i r  beginnen unseren Bericht imTelegramm-
Slil - Ostermontag, 20.15 Uhr. Der  Rathaussaal  
ist -bis auf den  letzten Platz hesezt. Seine Durch
laucht de r  Landesfürst betri t t  den  Saal. Die An
wesenden erheben sich, u m  d e n  Monarchen  Z J U  

'begrüssen. Zum ersten Mal  verläuft  d iese  Zere
monie o h n e  Zwischenfälle. Sie wirkt  s e h r  ein
drucksvoll.  Auch  am SchLuss d e r  Vorstel lung 
weiss das  Publikum den  Anstand  zu wahren.  
Es lässt den  Landesfürsten h:nr.;;?ge::-jn, 
bevor  es sich in die Notausgänge crrjiessl.. Ver
ständlich, nachdem es im Räume so lieiss war 
u n d  die Heizkörper e ine  zu dieser Jahreszei t  
ungewohnte  Wärme  abgaben.  

In  der  Begleitung d e s  Landesfürsten befanden 
sich Ihre  Durchlauchten Prinz Emanuel und 
Prinz Hans  von  Liechtenstein. Sie wurden von 
Regierungschef Dr. Gorard Batliner begrüsstund 
in  den  Saal  geleitet. Es ist erfreulich, dass  an 
de r  Spitze unseres Staates Männer  stehen, die 
für das Pfadfindertum eLwas übrig haben.  

Das Publikum nimmt wieder  Platz, Die Zere
monie ist vorbei. Her r  Alois Sele begrüsst  im 
Namen  d e r  Pfadfinder die Gäste  u n d  berei tet  
uns mit seinen einleitenden Wor t en  auf das 
Kommende vor. Nun wird es dunkel  im Saal.  
Der Zuschauer  wird entführt, noch  nicht ins 
«Paradiso», ins Einkaufsland des  Liechtenstei
ners  - Buchs -, sondern in das Va duzer  Paradies, 
so wie  es  früher war. Früher, vor  langer  Zeit -
es  ist schon fast zu schön um w a h r  zu sein -
als Grossvater  noch, die Pfeife rauchend auf ei

ner  Bank, müde von des Tages Last und Anbeil, 
das Wunde r  des Sonnenunterganges betrachte
te und dabei mit seinem Enkelkind ü b e r  Dinge 
debattierte, die den  Horizont desdamaligen Men
schen wei t  überstiegen. Schade, dass gerade  die
se seltsame Mischung v o n  Idylle und Kinderrei 
gen d e n  Auftakt bildete. M a n  fühltö, es war  ein 
Stilbruch. 

M u t  besitzen unsere  Pfadfinder, oder  um 
genauer  zu sein, die Textdichter, die diese Ca-
baret-Stücke verfasst haben. Wi r  beschränken 
uns auf eine Auswahl.  

Zwei Probleme wurden in aller Schärfe vor  
uns aufgerissen. Zuerst  das Problem der  Fremd
arbei ter  in unserem Lande. Die Charakterzeich
nung war  sehr  profiliert: Hier der  trockene Pa
piermensch, der  Spiesser, d e r  nur  über  sich Gu
tes denken kann.Seine Gefühle sind schubladi-
siert worden , e rha tke inemehr .Mi t  seinem Sohn 
kann e r  kein richtiges Gespräch führen, viel
leicht weil e r  die Gemeinschaft, auch mit  eige
nem Blute, nicht verträgt.  Dort die vergnügten 
«Italiani», singend v o n  «giovanezza» u n d  «bel-
lezza», von «bei Italia» und «amore», anschau
liche Verkörperung des  «homo ludens», des 
Menschen, de r  sich mit  sich selber nicht zufrie
den geben kann. N u r  in d e r  Gemeinschaft fühl» 
er  sich wohl. Er empfindet natürlich, wo  wir 
analysieren und diskursiv schlussfolgern. Die
sem Menschen werden die primitivsten Natur-
rechte vorenthalten. Er darf nicht singen, weil 
es  den  Spiessbürger stört. E r  darf  nicht lieben, 

Wie ist so etwas möglich . . .? 
In der Sonnlagausgabe der  Deutschen Bild

zeitung vom 7. April 1963 erschien eine zwei
seitige «Reportage» über  Liechtenstein. Es geht 
daraus hervor, dass einem Redakteur  dieser 
sog. Zeitung ein Interview bei Seiner Durch
laucht dem Landesfürslen gewährt  wurde. W i e  
von einem Presseorgan dieser A r t  nicht anders  
zu erwarten war,  fiel .der Bericht über  Liech
tenstein äusserst  abstossend aus und zeichnet 
ein Bild unseres Landes, das mit d e r  Realität 
nicht mehr das Geringste zu tun hat. J ede r  
Liechtensteiner, der  diese «Reportage» liest, 
muss über den  Ton  und die abfällige Art  der  
Berichterstattung empört sein. 

Man  wird sich a n  den  zuständigen Stellen 
hinter die Ohren  schreiben, welchen Blättern 
künftig Interviews dieser  Art  gestattet  werden 
dürfen. 

Ist es denn unbedingt  notwendig, dass sich ein 
Deutsches Boulevard-Blatt ersten Ranges mit 
Liechtenstein beschäftigt? Argus  

nicht einmal seine eigene Frau, b i e se  lebt tau
send Kilometer von ihm entfernt und wird durch 
die  Angst um ihren Mann  zermürbt. Das Gegen
argument, das man  joweilen zu hören bekommt, 
wenn man für die Humanität eintritt, ist folgen
des: Würde die Schweiz den Italienern, samt 
Frauen und Kindern, die Tore  öffnen, dann 

'"hätten wir 'bald drei  bis v ier  Millionen dieser 
«Südländer» bei uns. Kann dieser Satz 'bestehen 
vor der  Frage: «Dürfen wir das trennen, w a s  
die Natur  verbunden hat?» Wi r  wissen, das Pro
blem ist ein schwieriges. Es zeigt nicht n u r  
menschliche Aspekte,  sondern auch soziologi
sche und wirtschaftliche. Um diese letzteren 
geht  es vor allem. W i r  haben  eine neue  A r t  
von Kolonialismus entwickel t  u n d  wollen u n s  
innerlich von diesem Makel  befreien, indem wir  
uns laut abreagieren, wie j ener  zeitungslesen-
de Spiessbürger auf d e r  Bühne. 

«Mal'bun - Malbun - Malbun -» ein anderes  
Sorgenkind 'für den  Liechtensteiner, sagen wir  
für den biederen Liechtensteiner - wenn  es  sol
che noch gibt. F ü r  den finanzkräftigen ein un-

för die liechtensteinische Jugend: 

Amerika einmal anders 
(bk) Seit J ah ren  'bemüht sich das  «Experi

ment in International Living», eine von der 
UNESCO anerkannte  Institution mit Vertretun-
9en in mehr als 20 Ländern, den Kontakt zwi
schen Jugendlichen aller Nat ionen  aufrecht zu  
erhalten. 

Gegründet wurde  das «Experiment» im J a h r e  
"32 vom Amerikaner  Donald B. Watt .  Ihm war 

^gefallen, wie wenig Kontakt  die  Teilnehmer 
verschiedenen Ländern an  internationalen 

agungen oder  Studienreisen untereinander  
P 'e9ten. Sein ers ter  Versuch  w a r  eine Enttäu
schung: Auch  an  seinem eigenen Jugendlager  
"deten sich wieder  nat ionale  Gruppen. Die-

*jer Misserfolg führte j edoch  zu e iner  glänzen-
e" *dee, nämlich z u  de r jen igen  des  Familien-

au'enthaltes. • .  
Wie d i e  Benennung d e r  Organisation bere i t s  

^eirät, handelt  e s  sich bei  d e n  von  i h r  geplan-
Reisen  u n d  Ausland-Aufenthalten u m  re ine  

1 ersuche», die  sich jedoch bewähr t  haben.  
. s  ' s t  deshalb verständlich, dass  ftur solche 
]un9e Leute a m  «Experiment» tei lnehmen k ö n -

die sich noch  n ie  i n  d e m  betreffenden Lan-
e' >n welches s ie  zu  re isen wünschen,  aufgefoal-

e a  haben. Das Experiment is t  polit isch und  reli

giös eine neutrale  Organisation. Die Reisepro
gramme'beschränken sich, mit wenigen Ausnah
men, auf junge  Leute im Al ter  v o n  18 bis 30 
Jahren.  

Das Reiseprogramm des «Experiment in In
ternational Living» sieht jährlich Aufenthalte 
in den USA, Mexiko, Ostafrika, Rhodesien, Is
rael und Indien vor. Im Vordergrund stehen die 
USA und zwar  jeweils mit einem 5-Wochen-
Programm, einem 8-Wochen-Programm, einem 
Studienaufenthalt  für Kaufleute u n d  einem 
«Arabassador»-Programm. Letzteres wird durch 
Stipendien unterstützt und sieht als einziges 
Programm Einzelaufenthalte von 9 Wochen  in 
einer amerikanischen Kleinstadt vor .  

Bei sämtlichen Programmen ist d e r  'Familien
aufenthalt Grundgedanke. Junge  Leute können 
ein fremdes Land als Mitglied e iner  gastfreund
lichen Familie kennenlernen.  Dadurch trägt je
de r  Einzelne persönlich zur  internationalen Ver
ständigung 'bei. «Experimenter» reisen meistens 
in kleinen Gruppen  und verbr ingen ungefähr 
einen Monat  in ihrer Gastfamilie. Reisen, Col
lege-Aufenthalte, Grosstadtbesuche oder  Ar
beitslager.ergänzen die Programme. Selbstredend 
setzen Aufenthal te  dieser Art  aufgeschlossene 
und  anpassungsfähige Tei lnehmer Voraus, mit 
Freude a n  allem N e u e n  u n d  Unvorhergesehe
nen. F ü r  Aufenthal te  in Amerika,  Afr ika  und 
Indien s ind ausserdem g u t e  lEnglischkenntnisse 
erforderlich. 

Heu te  ist das  Experiment in vier Kontinenten 
vertreten. In der  Schweiz besteht ein Sekreta
riat seit  1954. An  e iner  alljährlichen Tagung 
der verschiedenen gleichberechtigten Landes
ver t re ter  werden Programme und Richtlinien 
festgelegt. Experiment-Begegnungen finden ge
genwärt ig wie bereits erwähnt  mit  den USA statt; 
die amerikanische Organisation mit  Hauptsitz in 
Putney, Vermont, ist denn auch die weitaus 
grösste. Mehr  und mehr  jedoch gewinnt der 
Austausch innerhalb Europas und namentlich 
zwischen Europa, Südamerika und  Asien an  
Bedeutung. Seit seiner  Gründung haben mehr  
als 11 000 Personen durch das  Experiment 
Freundschaft  in einem anderen L'ande geschlos
sen. 

J e d e r  Teilnehmer bezahlt im allgemeinen sei
ne  Reise selbst. Besonders in den  USA wird 
die Arbe i t  des Experiments noch durch Bei
träge v o n  Privaten und von grossen Stiftun
gen, w i e  z. B. der  Ford Foundation u .  a.  unter
stützt. Die Reisen von Europäern nach  den  Ver
einigten Staaten werden meistens durch ameri
kanische 'Beiträge verbilligt. Auch d ie  Tarife 
für Reisen nach anderen Ländern sind sehr  
niedrig gehalten und  decken n u r  die Selbst
kosten.  

Erstmals werden diesen Sommer auch  Liech
tensteiner  un te r  den Teilnehmern am «Experi
ment» ver t re ten  sein, e ine  Dame u n d  ein Herr .  
Beide werden, unabhängig voneinander,  am Am-

bassador-Programm als «Botschafter» teilneh
men, wobei der  Teilnehmer bereits im Juni,  die  
Teilnehmerin jedoch e r s t  im Jul i  nach d e n  USA 
leist. Jeder  in e ine  andere  Richtung. Die Teil
nehmer  am Ambassador-Programm erhal ten 
«Ambassador«-Stipendien, d a s  heisst  lokale Or
ganisationen (Rotary Clubs, Schulen, Kirchen 
usw.) finanzieren den  USA-Aufenthalt eines 
jungen «Botschafters», de r  während  9 Wochen  
als Gast  verschiedener Familien in den  All tag 
e iner  amerikanischen Kleinstadt eingeführt wird 
und  umgekehrt  in Vorträgen,  Interviews und  
Diskussion über  sein eigenes Land berichtet.  
Ein kurzer Aufenthalt  in Washington und N e w  
York ergänzt dieses ebenso anregende wie an
strengende Programm. 

Unsere be iden  «Botschafter» sind sich ihrer  
nicht  leichten Aufgabe bewusst.  Ein kurzer  
Ueberblick übe r  d ie  bevors tehenden Aufgaben 
wurde  den  (liesjährigen Teilnehmern am Am
bassador-Programm berei ts  a n  einer obliga
torischen Tagung im Bildungsheim Oberbalm-
•berg (Solothurn), die  a m  6. und 7. April  statt
fand, gegeben. 

Die Anmeldefrist für die  diesjährigen Som
merprogramme ist berei ts  abgelaufen. Jedoch  
können für die Herbst-Programme nach  Israel  
und Indien noch Anmeldungen entgegengenom
men werden. Für  nähere  Auskunf t  -wende m a n  
sich an: The Experiment i n  Internat ional  Living, 
Gartenstrasse 4, Thalwil ZH.  


